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Me militärischen Vordere Zungen
unserer Gegner zum Weltkriege .

2 . Frankreich .
Wenn irgendein Kolk mit unbeirrbarer Zähigkeit und

leidenschaftlichem Eifer auf den künftigen Krieg hinge¬
arbeitet hat , so war es das französische Kolk oder viel¬
mehr seine ehrgeizigen Machthaber . „ 44 Jahre lang ,
sagte Gustave Herds 1914 in seiner „Guerre soziale"

, hat
die Republik daran gearbeitet , uns ein modernes Heer
zu geben , und trotz bedauerlicher Jrrtümer und beklagens¬
werter Mängel war es ihr gelungen , das furchtbare Werk¬
zeug der Rache zu schmieden .

" Hand in Hand damit ging
in Presse , Literatur und Theater eine maßlose Vergiftung
der öffentlichen Meinung , um der empfänglichen, leicht-
entflammbaren französischen Volksseele den Haß gegen
alles Deutsche unauslöschlich einzuimpfen . In dieser Gei¬
stesverfassung wurde die französische Republik ein willen¬
loses Werkzeug der englischen Einkreisungspolitik unter
Eduard VII . , der wie kein anderer die nationalen Eitel¬
keiten der Franzosen seinen Zwecken dienstbar zu machen
wußte . Hatte Frankreich schon vorher durch Gründung
eines großen Kolonialreiches und Aufstellung farbiger
Truppen seine abnehmende Bolkskraft auszugleichen ge¬
sucht , so wurde unter dem Schutze der Entente cordiale der
Ausbau der Wehrmacht noch verstärkt . Die RüstungSaus -
gaben Fraukkreichs für Heer und Flotte waren beträchtlich
höher als die Deutschlands . Ganz enorme Summen kostete
auch der Ausbau des gewaltigen Festnngssystems an der
Ostgrenze, das zu einer zusammenhängenden Sperrlinie
ausgestaltet wurde , die von der Schweizer Grenze , mit
den: Eckpfeiler Belsort beginnend, sich über Epinal , Tvul
und Verdun entlangzieht und bis an die belgische Grenze
sortsetzt . Die Maasfestungen , vor allem der große Was-
fenplatz Verdun , das Ausfallstor gegen Metz , sowie die
riesige Lagerfestung Paris , die den Mittelpunkt aller Ver¬
bindungslinien mit den französischen Festungen bildet ,
gehören mit zu den stärksten Befestigungsanlagen der
Welt . Sie waren alle ausschließlich gegen Deutschland
gerichtet.

Dieses atemlose Tempo der französischen Rüstungen
wurde noch gesteigert, als der russische Bundesgenosse,
der bis dahin mit französischen Milliarden seine Wehr¬
macht gewaltig verstärkt hatte , nun seinerseits auf größeren

Aiisireugurrgeu Fraukeeich . instand . Die russische Zeitung
. .Birschewija Wsedomosti" hatte am 13 . Juni 1913 einen
kriegslüsternen Aufsatz veröffentlicht, der mit den Worten
nhloß : „ Rußland ist fertig uud Rußland erwartet , daß
auch Frankreich fertig sei .

" Die französische Antwort
war die Einführung der dreijährigen Dienstzeit , die Ruß¬
land zur Bedingung seines ferneren Festhaltens am Bünd¬
nis gemacht hatte . Die neue Heeresvorlage , die eine halbe
Milliarde Franken für die nationale Verteidigung und die
Wiedereinführung der dreijährigen Dienstzeit vorsah ,
wurde im Sommer des Jahres 1913 angenommen

Wenn heute die Entente behauptet , daß die Republik
und das Parlament nichts getan hätten , um den drohenden
deutschen Angriff abzuwehren , so können wir uns auf
das Zeugnis des französischen Generals Percin berufen ,
-der ini Parlament auf die Angriffe der über Frankreichs
Riederlagen empörten Monarchisten erwiderte : „Frank¬
reich war in , August 1914 erzbereit , nur der französische
Äeneralstab hatte falsch gerechnet, indem er nur auf 22
deutsche Korps vorbereitet war , denen er ebenso viel ent-
gegeuwerfen konnte. Es stellte sich aber heraus , daß
Deutschland 34 Korps über die Grenze schicken konnte.

"
Seit 1871 hat Frankreich von seinem Staatsein¬

kommen 27 v . H . für Kriegsvorbereitungen ausgegcben .
Ter französische Nationalvkonom Charles Gide hat ein¬
mal das Verhältnis der Militärausgaben zum Natio¬
nal besitz berechnet. Er stellt fest, daß in Frankreich
44 vom Tausend für das Heer ausgewendet werden , in
Deutschland nur 46 v . T . Man war in Frankreich zu
der großen Abrechnung, aus die man seit 1871 unab¬
lässig hingearbeitet hatte , völlig bereit .

Aber der große Krieg brach früher als geplant über
Europa herein . Die russische Mobilmachung zwang Frank¬
reich, seine Armeen marschieren zu lassen. Es war nur
eine Frage von Tagen , und die französischen Heere hätten
Belgien und Westdeutschland überflutet . Zahlreich sind
die Beweise, daß in Belgien alles für den Einmarsch
der Franzosen gerüstet war , und daß die Verteidigung der
belgischen Festungen von französischen Genieoffi¬
zieren vorbereitet und geleitet wurde . Die belgische Neu¬
tralität zu schonen , wäre den Franzosen , falls wir ihnen
die Initiative überlassen hätten , niemals in den Sinn ge¬
kommen. Der französische Kriegsmiuister Millerand gibt
dies indirekt zu . „Frankreich hat gesagt," erklärte er
am 22 . Oktober in Versailles , „daß Deutschland durch
Belgien und Luxemburg aufiuarschiereu würde . Die fran¬

zösischen Gegenmaßnahmen waren schon immer darauf ,
berechnet. ( ! ) Hätten wir nur vier Tage mehr Zeit
gehabt , daun würden die Deutschen weder Belgien noch
Frankreich betreten haben .

" Die deutsche Schiagsertigkeiä
und die wunderbare Schnelligkeit des deutschen Auf¬
marsches hat die Pläne des französischen Generalstabs
über den Haufen geworfen . Wenn heute das Gerede vorn
wehrlos überfallenen Frankreich auch immer noch wieder¬
holt wird , so ist das eitel Heuchelei, hinter der sich nur
die Wut und die Enttäuschung verstecken, daß alle Vor¬
bereitungen und Rüstungen Frankreichs , alle die schnöden
Pläne und Anschläge au der deutschen Wachsamkeit und
an der unerwarteten Stoßkraft der deutschen Heere zu-,
schänden geworden sind .

Der Weltkrieg.
W , B , Großes Hauptquartier » 11 . Okt . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz :
Heeresgruppe Kronprinz RuppreHt :

Im flandrischen Küstenabschnitt uud zwischen
Blankartsee und Poelcapelle steigerte sich der Artillerie
iäiups nachmittags zu großer Stärke . Bei Draaibani
- rissen die Franzosen erneut an, ohne einen Erfolg zu
, -zielen.

Auf dem Kampffeld östlich von Ipern war das
Feuer wechselnd stark, die Engländer griffen nicht an .

Bei einer abends bis über Zonuebeke und Zand
vvorde sich entwickelnden Luftschlacht , an der rund
8 0 Flugzeuge beteiligt waren , wurden drei feindlich -
Flieger abgeschossen .

Heeresgruppe beutscher Kronprinz :
Aus dem Ostuferder Maas entrissen niederrhei¬

nische und westfälische Bataillone nach wirkungsvoller
Feuervorbereitung den Franzosen durch kraftvollen An¬
sturm wichtiges Gelände im Chaumewald . Ter Feind
führte vier kräftige Gegenangriffe , die sämtlich verlust¬
reich scheiterten . Mehr als 100 Gefangene und
einige Maschinengewehre fielen in unsere Hand .

Auch südwestlich von Beaumont und Bezonvaux hat¬
ten einige Vorstöße in die französischen Linien volles

Oer Lrbe von Oerkeäalen.
Roman von S . Hocking.

„ Warum aber melden Sie mich ? " fragte er , einer
Schritt näher tretend .

„Habe ich Sie gemieden? " war ihre ausweichende
Antwort .

„ Ich habe kein Recht , in Sie zu dringen ; Sie woller
mir nicht Rede stehen .

"
„ Ihre Worte verdienen keine Antwort, " rief sie un¬

willig . „ Ihre eigene Ueberzeugung müßte Sie lehren ,
daß wir uns nicht näher stehen können. "

„ Warum nicht ? "
„Warum nicht? Nun , erstens, weil Sie ein Mann

sind und ich ein Mädchen; ferner leben wir in ganz ver¬
schiedenen Sphären , und überdies ist man nie sicher vor
übler Nachrede.

"

„Ach , daran habe ich nicht gedacht .
"

„ Sie und Olga sind immer sehr gütig gegen uns ge¬
wesen, " fuhr Dora fort . „ Ihre Liebenswürdigkeit hat uns
gerührt , aber trotz allem müssen Sie sich darüber klar sein ,
daß unsere Pfade weit auseinander gehen . Und nun las¬
sen Sie mich Abschied nehmen und nach Hause gehen .

"

„ Noch einen Augenblick ; es ist noch früh — ich werde
Sic nie wieder belästigen, denn ich kehre ja nicht wieder .

"

„ Warum aber nicht ? " fragte sie mit mühsam be¬
herrschter Stimme .

„Ich wollte es Ihnen ja vorhin sagen , aber Sie woll¬
ten mich nicht hören , — ich bin nicht der Erbe von Oerke -
dalen . sondern eines einfachen Mannes Sohn . Erst gestern
abend ist diese Tatsache ans Licht gekommen . Bald wer¬
den Sie mehr hören , aber ich bin dann über alle Berge .

"
Doras Angen weiteten sich vor Erstaunen . „ Sie träu¬

men . Herr Söderström .
" war alles , was sie sagen konnte .

„Nennen Sie mich nicht Söderström , ich bin es nicht .
Neun Jahre war ich ein Betrüger , ohne es zu wissen , nun
muß ich die Strafe dafür tragen . Ick gehe hinaus in die
Nacht ohne Namen , ohne Heimat , ohne Freunde . "

„Ohne Freunde ? "

„ Wird Ihnen der alte Herr nicht helfen? "
„ Er wollte mir nicht einmal Lebewohl sagen ; denken

Sie nur , welche Schmach auch für ihn, zumal nach den
Festlichkeiten des gestrigen Tages .

"
„Und Olga ? "
„ Sie ist ein liebes Kind, — ja , Olga ist mir eine

Freundin , sie bemitleidet mich , aber ich glaube , sie ist im
Grunde froh , daß ich sie nicht in ihrer Freiheit beein¬
trächtige.

"
„Sind Sie nicht vielleicht ungerecht gegen sie ? "
„ Nein , wir haben beide unsere Herzen nicht verstan¬

den . Wir wußten , daß wir von der Familie füreinander
bestimmt waren , und dann wurden wir durch , die ver¬
frühte Anzeige in der Zeitung zur Verlobung gedrängt ,
aber wir haben beide eingesehen, daß wir einen Irrtum be¬
gangen hatten . Wäre es nicht an den Tag gekommen ,
daß ick der Erbe nicht bin , so hätten wir uns geheiratet ,
aber als ich Olga heute früh mitteilte , wer ich sei, kam die
Wahrbeit zu Tage .

"
„ Und sind Sie wirklich Seide zufrieden , daß Sie

frei sind ? " >
„ Ja, " antwortete er mit leichtem Zögern , „ warum

scll ich 's leugnen ? Ich könnte eine Schwester nicht inni¬
ge ! lieben, als ich Olga liebe . Ich glaubte einst , ich liebte
sie Wie ein Mann das erkorene Weib seines Herzens , —
aber — "

„ Doras Herz schlug in wilden Schlägen . Sie fürch¬
tete fast , sich zu verraten , darum sagte sie hastig : „Ihr Un¬
glück tut mir herzlich leid . Gott behüte Sie , leben Sie
Wohl ! "

Er hielt ihre Hand fest und drückte sie unbewußt .
„ Leben Sie Wohl, Dora, " sagte er . „ einmal nur lassen

Sie mich bei diesem Namen nennen . Ihr Anblick hat mich
erst di ? wahre Liebe gelehrt . Verzeihen Sie meine An-

g . Ich habe gegen diese Liebe gekämpft . — ver-
.ch . ich liebe Sie so heiß , wie nur je ein Mann geliebt

tt , aber ich bitte Sie nicht um Gegenliebe. — Wie dürfte
. ch einsamer , verstoßener , enterbter Mann ? "

Er fühlte , wie ihre Hand in der seinen zitterte , sie
versuchte , sie ihm zu entziehen, aber sie vermochte es nicht .
O , wie ihr das Gewissen schlug ! Es war unrecht, daß sie.

1 die doch bald einem anderen angehören würde , seinen
i Worten lauschte, die ihr doch süßer klangen, als dD süßeste

Musik .
Am vergangenen Abend war Walter Schmidt bei ihnen

gewesen; er hatte noch einmal seine Hand ar.getragen , und
sie hatte sie auch diesmal nicht abgswiesen , wenn sie auch
noch keine bestimmte Zusage gegeben. Der Verstand hatte
sie zu einem Ja gedrängt . Es war in jeder Weise di?
beste Lösung für sie , in deren eigentlichen Heimat kein
Raum für sie war . Sie würde Hans Söderströms Nähe
entzogen werden , ihre Zukunst würde gesichert sein. Ihre
Tante war selig bei dem Gedanken an die Erfüllung ihres
Lieblingswunsches .

Aber nun ? Ein festes Jawort hatte sie nicht gegeben .
Sie wußte nicht einmal , wie Schmidt ihre Antwort auf¬
gefaßt hatte . War sie nun gebunden ? Und wenn sie es
war , durfte sie noch länger in dieses Mannes Nähe wei¬
len , die freilich für sie gleichbedeutend mit Seligkeit war ?

Was galt es ihr . daß er arm , einsam , verstoßen war ?
Nicht den Erben von Oerkedalen hatte sie geliebt, — und
nun sich seine Zukunft umwölkt , batte sie um so mehr
Berechtigung , ihn zu lieben. Sie sehnte sich danach, ihn
zu trösten, ihm bcizustehen, ihm eine Freundin zu sein ,
da er so arm und freundlos war . Und so blieb sie und
ließ ihm ihre Hand , so sehr auch das Gewissen dagegen
sprach .

Er war dicht an sie herangeireten : er verstand das
Zittern ihrer Hand — so war er ihr doch nicht gleich¬
gültig ? Vielleicht — o , daß er hoffen dürfte — hatte sie
ihn nur gemieden, weil sie fühlte , daß er allzu viel Ge¬
walt über ihr Herz besaß?

„ Sie zürnen mir nicht , weil ich Sie liebe ? " fragte er
mit bebender Stimme .

„ Nein .
" haucktte sie kaum hörbar .

„ Gott segne Sie .
" sagte er feurig . „ Und Sie denken

nicht schleckler von mir . weil icki ein Verstoßener biii ? "
; „O nein , wie können Sie das glauben ! Aber lasten

Sie mich los , ick darf Ihnen nicht länger zuhören . —
Horch — was ist das ? "

„Nur der Wind .
" antwortete er lächelnd. — „ Sie

werden mich bald vergessen , werden vergessen , daß ich
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westlicher Kriegsschauplatz :
Das an mehreren Stellen 8er Front lebhafte Stö¬

rungsfeuer verstärkte sich zeitweilig in der rumänischen
Ebene und bei Braila , das von den Russen beschossen
wurde. Zur Vergeltung nahmen unsere Batterien Ga -
latz unter Feuer , wo Brände ausbrachen .

Mazedonische Front :
Lebhafte Artillerietätigkeit in der Enge zwischen

Ochrida - und Prespa -See , im Cernabogen und zwischen
Wardar und Toiran -See . Mehrfach vorstoßende Erkun-
vungsabteilungen der Gegner wurden vertrieben .

Im September betrügt der Verlust derseindlichen
Luftstreitkräfte an den deutschen Fronten 22 Fes¬
selballons und 3 74 Flugzeuge , von denen 167
hinter unseren Linien , die übrigen jenseits der gegne¬
rischen Stellungen erkennbar abgestürzt sind.

Wir haben im Ganzen 82 Flugzeuge und 5 Fessel¬
ballons verloren .

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff .

worden, während der deutsche Verlust , wie fast regelmäßig ,
bei weitem nicht einmal den vierten Teil ausmacht ' .
5 Fesselballone und 82 Flugzeuge . Ein glänzendes uno

'kür unser Fliegerkorps höchst rühmliches Ergebnis . Rechnet
inan für einen Fesselballon gering einSn Wert von 15 000
Mk ., für ein Flugzeug nur einen solchen von 75000 Mk.
(in Wirklichkeit sind die neuesten feindlichen Flugzeuge ,
die in der Mehrzahl aus Amerika stammen, erheblich
teurer ) , so ergibt sich für die Feinde allein den deutschen
Fronten gegenüber ein materieller Monatsverlust von
mindestens 3135000 Mk.

Graf Hertling über die Friedensfrage .
München , 11 . Okt . Im Finanzausschuß der bayeri¬

schen Abgeordnetenkammer erklärte Ministerpräsident Graf
Hertling lt . „Franks . Ztg .

" , daß bindende Zusagen über
Belgien dem Vatikan nickt aeaeben worden seien . Es

*
Tie große Schlacht am 9 . Oktober hat den Feind

schwer erschöpft . Tie Engländer waren am folgenden
Tage außerstande, an irgend einem Punkte ihrer Front
die Angriffe zu erneuern . Sie hatten von Poelcapelle
ab keinen Fußbreit Boden gewinnen können und in den
vergeblichen Angriffen die schwersten blutigen Verluste
erlitten . Ihre Untätigkeit am 10. Oktober ist die schla¬
gendste Bestätigung d^r Angaben des deutschen Heeres¬
berichts. Tie Franzosen dagegen versuchten den erstrit¬
tenen Gelündegewinn durch neue Vorstöße auszunützen .
Wie nunmehr sestgestellt ist, sind es zwei oder drei neue
Divisionen , die an die Front in Flandern gelegt wur¬
den . Ter französische Angriff blieb aoer ergebnislos .
Was sie im ersten großen Anlauf mit ihrer Uebermacht
und dem unbeschreiblichen Geschützfeuer nicht erreichen ,
erreichen sie in Einzelkämpfen nimmermehr . Das ist
eine Erfahrungstatsache , die sich bei allen Offensiven
bestätigt hat . Es bleibt dabei : Tie 10. Flandernschlacht
ist für den Feind verloren . Was ihm von dem erkämpften
Trichtergebiet verbleiben wird , wird ganz davon abhän -
gen , ob es für uns strategische Wichtigkeit hat oder
nicht . Große Heftigkeit nahm an der ganzen Front der
Geschützkampf an und östlich von Wern , zwischen Zonne -
beke und Zandvoorde entwickelte sich eine großartige
Luftschlacht , an der nicht weniger als 80 Flugzeuge teil - ^
nahmen . Es muß ein grandioses Schauspiel für den Be¬
obachter gewesen sein , in wolkenferner Höhe die Pfeil'
-'chnellen Kampswerkzeuge auf einander stoßen zu sehen .
Wie man wobl annehmen darf , haben in diesem Kampfe
unsere stets bewährten Flieger die Oberhand behalten .
Ter Bericht meldet, daß drei feindliche Flugzeuge abge
t hoffen worden sind .

Vor Verdun haben mehrfach glückliche Gefechte
stattgefunden. Niederrheinische und westfälische Truppen
nahmen eine wichtige Stellung am Chaumewald , nordöst¬
lich von Beaumont , und die eroberte Stellung wurde
trotz viermaliger Gegenangriffe der Franzosen gehalten ,
wobei der Feind schwere Verluste erlitt , lieber 100
Gefangene und einige Maschinengewehre blieben in un¬
serer Hand . Auch südwestlich von Bcaumont und Be-
zonvanr wurden erfolgreiche Unternehmungen gegen die
französischen Stellungen ausgesührt . — Von der Ostfront
l-ören wir von starken Geschützkämpsen , besonders auch an
der Donau -Niederung . Die Russen belegten wieder die
Stadt Braila auf dem linken Tgnauuser mit Granaten :
zur Vergeltung wurde Galatz , an der Einmündung des
Sereth in die Donau , von unseren schweren Geschützen
unter Feuer genommen und es konnten Brände festgestellt
werden. In Mazedonien herrschte an der Frontmitte
lebhafte» Feuertätigkeit .

Der Tagesbericht veröffentlicht die Monatsabrechnung
im Luftkamps für den September . Eine Bilanz , die sich
sehen lassen kann . Nicht weniger als 22 Fesselballone
und 374 Muazeune sind auf feindlicher Seite vernichtet

heraus aus den Laschen !
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Darum zeichne !

jci nicht an der Zeit , über unser Faustpfand Belgien jetzt
, ' chon unsere Meinung bekanntzugeben. Unter allen Um-
gnuden müsse Deutschland dafür sorgen , politische uno
wirtschaftliche Sicherungen gegen ein künftiges feindliches
Belgien zu erhalten . Nach der Rede des Grafen Czernin
seien unsere Gegner genötigt , ihre wirklichen Kriegszielc
bestimmt hervortreten zu lassen . Ueber Elsaß-Lothringen
Wehe wahrscheinlich ein geheimer Vertrag zwischen Eng¬
land und Frankreich . Die Papstnote habe im feindlichen

„Nein , o nein , ich werde Sie nie vergessen, " ant¬
wortete sie unter Tränen , „ aber es ist besser, wir scheiden ."

„Vielleicht haben Sie recht , vielleicht ist es das bebe ,wenn mein süßer Traum sich endet. Gebe Gott , daß Sie
nie so leiden und kämpfen müssen , wie ich um Sie gelittenund gekämpft habe.

"
„ Sie wissen nicht , was Sie sagen .

" rief sie ängstlich .
„Ich weiß es nicht ? Ich weiß es nur zu gut : die

Wahrbeil hat mir schon lange ans der Seele gebranni .
Seit jenem Tage , da ich Sie ans meinen Armen trug , gabes für mich keine Ruhe , keinen Frieden mehr ; ich war an
Olga gebunden, und — Gott wolle es mir verzeihen — ich
liebte Sie . Nach Ihrem Lächeln habe ich gedürstet, Ihre
Worte habe ich wie einen köstlichen Schatz bewahrt . Ich
sollte Wohl darüber schweigen — aber Dora , eine Liebe wie
die meinige kann nicht schweigen : es ist mir ein Trost ,
daß ich Ihnen mein Herz erschlossen.

"
Einen Augenblick war alles still , dann flüsterte sie

mit brechender Stimme : „Gott helfe uns beiden .
"

„ Ist 's möglich ? " rief er atemlos , „ auch du liebst mich,
Dora ? "

„ Lasten Sie mich frei — ja , lassen Sie uns vergessen ,
daß wir uns ie gesehen .

" schluchzte sie
Im nächsten Augenblick batte er sie fest , fest um¬

schlungen. „ Dora .
" rief er leidenschaftlich . „ Dora , wenn

du mich liebst , dann ist alles gut — "
„ Nein, " Wehrte sie ängstlich ab . „ es ist zu spät.

"
Er ließ sie los
„ So sind Sie nicht mehr frei ? " fragte er mit ton¬

loser Stimme .
Sie neigte schweigend das Haupt .
„So möge Gott uns beistehen .

"
Er nahm ihre Hand — sie war kalt wie die einer

Toten — und zog sie an seine Lippen.
„ Leben Sie Wohl . Dora, " sagte er kaum hörbar .

„Gott wolle immerdar mit Ihnen sein.
"

„Leben Sie wohl , Hans .
" antwortete sie mit versa¬

gender Stimme .
So schieden sie ; er eilte raschen Schrittes in die dunkle

Nacht hinaus , und sie ging langsam und zögernd in das
HauS, das ihr eine Heimat war .

2. Kapitel .

Beleidigte Würde .
Durch Fräulein Annas freundlich ermunterndes We¬

sen und Doras passive Zustimmung war Walter Schmidt
sehr zuversichtlich geworden, das heißt , er war sich von
vornherein seiner Sache sehr sicher gewesen. War man
ihm doch stets, selbst von Seiten der Damen , so freund¬
lich entgegengekommen, daß er es für die natürlichste Sache
von der Wett hielt , daß seine Werbung williges Gehör
finden würde . Nur trübte es allerdings seine Seelenruhe
ein wenig , daß Dora ihm noch immer nicht das ersehnte
Jawort gegeben hatte .

Am Abend des großen Festtages hatte er sich in de :
Villa Gudrun eingestellt. Er traf Dora allein zu Hause,
was ihm sehr angenehm war , aber sie schien so eilig und
aufgeregt , daß er seinen Besuch abknrzen mußte

Dora hatte , obwohl sie sich noch nicht bestimmt ausge¬
sprochen , nach diesem Besuche das Gefühl , als sei sie nun
unwiderruflich gebunden . Er war ihr ja auch in der Tat
lieber , als alle anderen Herren ihrer Bekanntschaft, aus¬
genommen den einen, und der stand ihr weltenfern . Sie
wußte , daß sehr viele Ehen nicht aus Liebe geschlossen
wurden und doch glücklich ausfielen . Warum sollte ihr
Besseres beschieden sein als so vielen anderen ?

Frohen Herzens eilte Walter Schmidt der Villa zu .
der heutige Abend sollte endlich , endlich die längst er¬
hoffte glückliche Entscheidung bringen .

Fräulein Anna empfing ihn . wie immer- sehr gnä¬
dig , sie wußte schon , daß er am vergangenen Abend bei
Dora gewesen war . und war sehr glücklich, daß alles
nach Wunsch zu gehen schien.

„ Dora muß jede Minute hier sein, " sagte sie auf seine
Frage . „ Sie ist zu Kätchen Walter gegangen ; mich wun¬
dert fast , daß sie noch nicht zurück ist — ich mag es nicht ,
wenn sie im Dunkeln allein geht. "

„Ich will ihr entgegen gehen .
" sagte Schmidt und

stand schnell auf.
. Wirklich ? Das ikt febr freundlich von Ihnen . "
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fatsch . Am föderativen Charakter des Reiches müsse fest
gehalten werden . Gewisse militärisch -zentralistische Ge
lüste auf politischem Gebiet dürften nicht aufkommen

Reichstag.
Berlin, 10. Oktober .

(Schluß .)
Mg . De . Stresemann (Natl .) : An der Schuldfragewer den Wieg uenusacht Hai , laßt sich durch parlamentarischReden masts mehr ändern . Die Demokratie der Welt halkeine Gegenseitigkeit gezeigt auf diesem Gebier . Diplomatischpiio wir völlig ungerüstet hineingetreten . Bülows Politikmar stets gradlinig . Wir haben bei der Wiederbefteiuno! Galiziens und der Bukowina unsere Nibelungentreue bewiesenDie Befreiung der b attischen Provinzen ist eine alt,

i .iMvkia . iiche Forderung . Die ungeheuere Wirkung desTauch -dovtKriegs wird von den Neutralen und auch von der
englischen Reedern zugegeben . Zweifellos ist unsere weltpoli
tische Lage seit dem I . Februar komplizierter geworden . Üebei
einen so hochverdienten Mann wie Großadmiral v . Tirpitzsollte man doch nicht solche Worte finden wie es der Abg

. Naumann getan hat. (Lebhaftes sehr richtig.) Wenn auchein Teil «inner Freunde nicht ml ! allem einverstanden seiii
! wird , was Staatssekretär v . Kuglma u u gestern gesagt yat
! so entnehmen mir seiner Rede doch, daß. wenn wir die Feinde

zu Friedcnsverhandlungen bereit finden , wir dabei durch Diplo¬maten vertreten sein werden , die die Fähigkeit haben , ausder glänzenden Siinalio» Dsutsch.'ands das Best« herauszuholenwas herauszuholen ist . (Bravo !) Die englischen Staatsmänner
bercchnen ihre Neben aus Deutschland. Die deutsche Friedens¬
hand hat ins Leere gegriffen , abermals kann sie nicht geböte«werden. Die Friedens, esolution ist im Ausland als Zeichender Schwäche aufgefaßt morden. Hindenburg ist '
zu danken , wenn inzwischen durch die glänzenden Siege «o»
Tarnopol. Czernowitz, Riga , die schlechte» Eindrücke mied«
verwischt sind. (Sehr richtig. ) Dem in der Papstnote ausge¬
sprochenen Gelanken auf Einschränkung der Rüstungen können
wir zustimm n . Die Interessen Deutschlands müssen aber nach
innen wie nach außen gesichert sein. England wird niemals
seine gefährliche Lage zugestehen. Selbst Wilson wird den
Unterschied nicht verkennen , ob man Kanada und Mexiko oder
Rnß 'and und Frankreich zu Nachbarn hat. Wir bedauern
Ne Bezugnahme auf die Friedeiiseiitschiießung in der Antwort
auf die Papstnote , da es unrichtig ist , die Bewegungsfreiheit
der Regierung einzuengen . Was wir an Faustpfändern haben,
muß bis zr,m Letzten verwettet werden . Praktisch steh !
nicht mehr der 19 . Juli zur Erörterung , sondern unsere Haltung

j angesichts der abermals zurückgestvßenen Friedenshand . 2»
f der Einigkeit ist das deupche Polk unüberwindlich.

Abg . Graf Westarp (Kons . ) : Einig war das ganze
deutsche Po . k in der scharfen Zurückweisung der Note Wissons .
Dieser Mann kennt nicht deutsche Treue . Die Papstnote
und die Ausführungen des Grafen Lzernin sind aufgebaut
ans Abrüstung und internationale Schiedsgerichte . Ich ver¬
neine auf G . und der Erfahrungen der Jahrhunderte und der
Vorgänge vor dem Kriege , daß eine Einschränkung der Rü¬
stungen oder Abttiftung das Ergebnis von Friedensverhandiungen
sein wird . Ein internationaler Friedensbund wäre nur ein
angelsächsisch amerikanischer Bund zur Niederhaltung Deutsch¬
lands . Ich Hütte daher gewünscht, daß aus der Antwort
auf die Papstnote klar hervorgegangen wäre , daß wir uns
bei den Fri densv . rhandiunqen auf Abrüst ungssragen
nicht ein lassen . Deutschland wird sein Recht aus Dasein
nur solange durchsetzen können , als es die Macht dazu
gaben wird . Das alte Baltenland muß vom russischen
Joche befreit werden. Belgien darf nicht ein Sturmbock
Englands gegen uns sein . Ein unabhängiges Belgien wird es
nach dem Kriege nicht mehr geben. (Sehr richtig.) Es ist
eine bewußte Unwahrheit Englands zu behaupten , daß es
für die belgische Selbständigkeit Kämpfe. Um Belgien geht
es» nicht um Essaß -Lothringen. Entweder kommt Belgien unter
mgiisch- sta .zöftsche Oberhoheit , oder unter deutschen Schutz.

Abg . Warmuth (Deutsche Fraktion) : Die Antwort auf
die Papstnote war wohl etwas zu weitgehend . Ueber Belgier,
muß Klarheit geschaffen werden . Wir müssen uns gegen
England und Frankreich sichern . Die baltischen Provinzen
bilden ein gutes Kolonisarsobjekt . Der Abrüstungsgedank « ist
vuf Deutschland nicht anzuwenden .

Abg . Ledebour ( Unabh. Soz .) : Klarheit zu den Frie-
denszielen besteht auch jetzt noch nicht . Die Mehrheitsparteien
sind die Geleimten . Gra , Westarp , Warmuth und Fehrenbach
tie '. en a ' lefamt für Annexionen ein . Durch eine solche Politikwird die Sache des Friedensschlusses nicht gefördert. Unsere
Teuvpen wurden in Polen als Befreier begrüßt . Die Interessen
der B . cö k : ung Po c .is werden aber hintan gesetzt . Deutschlandivrickt iicii die Ottieevromn -ten in. Nur ein kleiner Teil .

Fräulein Anna kehrte , nachdem sie ihren Gast bis zur
Tür begleitet hatte , ins Zimmer zurück. „Ich bin doch sehr
froh , daß soweit alles in Richtigkeit ist .

" sagte sie vor sich
hin . „ eine bessere Partie könnte sie gar nicht machen . "

Es währte jedoch nicht lange , da wurde sie durch hef¬
tiges Klingeln in ihren Betrachtungen unterbrochen , und
gleich darauf sah sie Herrn Schmidt in großer Erregung
ins Zimmer treten .

„ Verzeihen Sic . gnädiges Fräulein, " sagte er , „ ich
mutz mich gleich verabschieden. "

„ Was soll das heißen ? Ich dachte . Sie gingen Dora
entgegen ? "

„Das habe ich auch getan .
"

„Aber , warum kommen Sie allein zurück? "
„ Das wird Ihnen Ihr Fräulein Nichte vielleicht selbst

erklären "
„ Sie sprechen in Rätseln . — Was ist geschehen ? "
„Ich möchte es Ihnen lieber nicht sagen. — der

Traum ist zu Ende . Mir sind heute die Augen aufge¬
gangen. Gute Nacht ! "

„ Nein Herr Schmidt .
" rief Fräulein Anna , und hielt

die Tür zu, „ so lasse ich Sie nicht fort . — ich habe ein
Recht , zu wissen , was vorgesallen ist .

"
Herr Schmidt war bleich bis an die Lippen . » Das

Recht haben Tie .
" sagte er . „aber es wäre mir lieber ,

wenn Sie es aus Fräulein Doras Munde hörten .
"

„ Aber Sie haben gewiß eine kleine Meinungsverschie¬
denheit gehabt . Wie kann Sie das so aufregen ? "

„ Das ist es nicht . Fräulein Anna, " gab Schmidt
würdevoll zurück, „ ich habe heute überhaupt nicht mit
Fräulein Dora gesprochen .

"
„ Aber was in aller Wett ist eigentlich los ? " ries

Fräulein Anna , ihre ganze Selbstbeherrschung verlierend .
..Ich begreife das alles nicht .

"
„Ich auch nicht, " versetzte er hoheitsvoll . „Aber wenn

Sie in mich dringen , so muß ich's sagen. Ich ging Fräu¬
lein Dora entgegen und kam bis zu dem kleinen Tor , wo
es nach den Feldern geht — "

„ Nun .
" unterbrach ihn Fräulein Anna atemlos .
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7 Prozent vcr Devo :Lerung" smL Lrnlsttzk - Ar . FM ist erst
j ' tzt cm deutscher Bürge niTstcr eingesetzt worden. Bisher war
es ein leuffchcr . Angesicht .- der ungeheuren Kriegsopfer ist c-
Ausrade des Proletariats . sür Frieden zu sorgen , und
" urch einen internationalen Massenstreik .

Abq . De . M u ni m tDenische Fraktion) : Die ' Darstellungen
Ledcbours über die Zustände in den baltischen Provinzen geben
.; in völlig falsches Bild . Das Deutschtum ist weit in der
Uebcrmachi . Der lettische Bürgermeister von Riga war von
200 000 russischen Soldaten gewählt. Er wurde mit Recht
durch eine» deutschen ersetzt.

Abg . Dr. Heck scher (Fortschr. Bolksp .) : Fn seinen Aus¬
führungen hat Mo Haußmann es durclMckcn lasse» ,als ob auf die Politik des Fürsten Bülow ein Schatten
der Mitschuld an dem Weltbrand falle. Dagegen muß ich
protestieren. Bülow hat in entscheidenden Stunden es ver¬
standen , Deutschland während seines unvergleichlichen wirt-
ichastlichen Aufschwungs zu fördern. Bethmanns Staats¬
kunst ist es dagegen nicht gelungen, den Ausbruch des Welt¬
kriegs zu verhindern Bülow har Deutschland in ehrenvollem
Frieden erhalten. (Bravorufe links .)

Damit ist die Aussprache beendigt. Es folgt die Inter¬
pellation betreffend das

Vereins - und Bersarnmlurrgsrecht.
Abg . Schmidt - Berlin (Soz .) : An die Stelle des Rechts

ist Willkür und Diktatur getreten. Uns wird die Werbung
von Mitgliedern zu den Gewerkschaften verboten. Die Bater -
andspartei erhält dagegen jede behördliche Förderung . Wir
laben unbegrenztes Mißtrauen zur gesamten Neuorientierung .
Auf Zukunftsrechte geben wir nichts .

Kriegsminister v . Stein : Gewisse Maßnahmen müssen
schärfer gehandhabt werden , da wir , wie uns angekündigt ist ,
mit ein m Gneeralstrerk rechnen müssen . Die Generalkommandos
werden in ihrer schmierigen Stellung viel angegriffen. Sie
sind dabei verantwortlich für die Ruhe im Lande und für
die Aufrechterhaltung der Ordnung . Von allen Seiten wirken
Interessenten aui sie ein . Da ist es nicht möglich , allen

Biele Generalkommandos
, mit den Gewerkschaften ,'iune verschiedene Behandlung der Parteien erfolgt nicht.

Darauf werden die Fragen der Schutzhaft des B e lä¬
ge rungszu st ands und der Zensur zur Debatte
stellt.

Abg . S chirm e r (Zcntr.) : Die Gewerkschaftsversammlungen
die innere Angelegenheiten erörtern wollen, sollten überbau » :
ncht verboten werden . Streiks müssen gutmögiichst ver¬
mieden werden .

Forderungen gerecht zu werden ,
arbeiten im besten Einvernehmen

Berlin , II . Oktober.
Dritte Lesung des Gesetzentwurfs über die Wiederherstellung

der deutschen Handelsflotte .
Abg . H crtzfeldt (Unabh . Sozi : Wir stimmen dieser

Liebesgabe an die Unternehmer aus Kosten der Arbeiterschaft,
des vom Reichskanzler geächteten Proletariats, nicht zu .

Abg . Emmel (Soz . ) : So lange nicht die Entschädigung
aller durch den Krieg sonst Geschädigten feststeht , können wir
dem Entwurf nicht zustlmmen .

Das Gesetz ivird gegen die Stimmen der beiden sozial¬
demokratischen Fraktionen angenommen .

Es folgt die dritte Lesung des Nachtrags etats .
Abg . Ledcbour ( Unabh . Soz . ) : Die Vorlage ist gefährlich

für das Deutsch« Reich . Sie will Dr . Helfferich Gelegenheit
geben , dem völlig sür seinen Posten ungeeigneten Kanzler Aus¬
hilfe zu geben . Gestern hat Dr. Michaelis sich erneut durch
Unfähtgk und Charakter als ungeeignet für sein Amt er¬
wiesen . (Ordnungsruf . ) Während der Reichsanwalt es ab¬
lehnt, die Anklage gegen meine Parteifreunde zu erheben , stellt
der Reichskanzler es so dar , als ob sie nicht nur erhoben,
sondern auch eine Riesenschuld erwiesen sei. Die Tat des Dr .
Michaeli ist ein Bubenstreich . (Zweiter Ordnungsruf . Lärm ,
Pfuirufe. Rufe links : Danken Sie ab !)

Abg . Dr. David (Soz . ) : Eine Zentralisierung in der
Regierung ist notwendig. Bezüglich Elsaß -Lothringens herrscht
in der Reichsleitung Zerfahrenheit. Wir lehnen die Einrichtung
des Vizckanzlerpostentz. ab . Wir fordern ein Reichsarbeitsamt .

Abg . Stadt Hagen (Unabh. Soz. ) : Die jetzige Richtung
sollte man nicht durch Bewilligung der Vizekanzlerschast fördern.

Der Nachtragsetat wird gegen die Stimmen de>-
'̂ " ideii sozialdemokratischen Fraktionen angenommen .

Es folgt die Fortsetzung der Besprechung der Interpellation
über das Vereins - und Versammln na srecht .

Aba. Müller - Meiningen (F . V. ) : Die Anordnungen
der stellv . Generalkommandos sind Scheinrecht , Unrecht und
Willkür . Die Zensur ist ungerecht . Der Reichskanzler muß
dafür sorgen , daß die Generalkommandos nach den Anwei¬
sungen handeln. Das Kciegspresseamt greift aus einseitige Weise
in die freie Presse ein . Gegen den Reichstag wird die
skrupelloseste Agitation getrieben . Auch für den Marnerückzug
sollten wir verantwortlich sein. Der Reichstag hat immer
darnach gestrebt , daß die Ersatzreserve ausgebilöet und große
Mengen Munition angesammelt würden. Wäre dies geschehen,
so wäre die Marneschlacht anders ausgefallen .

Staatssekretär Dr. Helf 'ferich : Der Reichskanzler, wie
der Krieasminister ließen keinen Zweifel darüber , daß sie eine
amtliche Begünstigung irgend welcher Agitation mißbilligen und
gegen Verstoße eingreifen werden . Der Vorwurf gegen den
Reichstag, er habe nicht seine Schuldigkeit in Heeresfragen
getan, entbehrt jeder Berechtigung. (Bravo.)

Unterstaatssekretär Dr . Wallraf : Unzweifelhaft bilden
persönliche Freiheit , Unverletzlichkeit der Wohnung , ordentlicher
Gerichtsstand, Vereins - und Versamnpungsrecht und Pressefrei¬
heit oie Grundlagen der staatsbürgerlichen Freiheit . Ungewöhn¬
liche Verhältnisse und die Not der Zeit, wie sie seit drei
Jahren besteht , bedingen aber zeitweise die Aufhebung dieser
Rechte . Auch in England und Frankreich mußte die Zensur
eingeführt werden . Eine obligatorische Beschränkung geht
nicht an.

Oberst v . Wrisberg : Wir geben zu , daß von Seiten
des Kriegspresseamtes Fehler gemacht worden sind,- das Be¬
streben muß sein , diese Fehler in Zukunft zu vermeiden .

Abg . Rüsicke (Kons. ) : Nirgends wird die Zensur so scharf
gehandhabt als in der sozialdemokratischen Presse gegenüber
den eigenen Parteigenossen. Auch meine Parteifreunde leiden
unter dem Versammlungsverbot. Pöllige Beseitigung der Zensur
ist unmöglich . Die Presse der Rechten hat schwerer unter der
Zensur zu leiden , als die der Linken. (Sehr richtig .)

Abg . Ickler (Natl . ) : Engherzige burcaukratische Handha¬
bung der Zensur sollte nicht Platz ' greifen.

Der Nachtragselar . wird gegen die soz . Parteien bewilligt.

Die Ereignisse im Westen .
Ter frauzDssschr Tagesbericht .

WTB . Paris , II . Okt. Amtlicher Bericht vom 10 . Och .
nachmittags : Fn Belgien bauten wir unser Vordringen
östlich Draaibank aus und bemächtigten uns des Gehöftes
Papegoet . Wir machten ungefähr 42 Gefangene. Auf unserer
neuen Front nur Unternehmungen feindlicher Patrouillen. Nörd¬
lich,
in
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:

"
In Belgien keine Infame,iegesechte. Die Zahl

der seit gestern früh gemachten Gefangenen überschreitet 4M ,
— 2m Ehaiin . wald unternahmen die Deutschen » ach einer
heftigen Beschießung einen sta : kcn Angriff ans unsere Stellungon .
Zm

'
Verlause des Kampfes, dessen Heiligkeit während des

ranzen Tages anhicli, gelang es dem Feind , an einigen
Punkten in vorgeschobenen Teilen unserer echten Linie Fuß

u A ' Oiierie verbot ihm jedenen . Das Feuer unserer

Der englische Tagesbericht . j
WTB . London , II . Okt. Amtlicher Bericht vom 10 . Och s

morgens : Der Feind lieferte gestern abend einige Ge¬
genangriffe in der Nachbarschaft der Eisenbahn Ypern- Stadien '
Diese wurden alle zurückgcwiesen außer südlich der Bahn , wo
unsere vorgeschobenen Truppen an einer Front von 2020 Yards
auf eine kurze Strecke zurückzugehen gezwungen waren.

Der Krieg zur See .
Berlin , 10 . OK.- Am Mittelmeer tvurd'At 12

Tampfer und 33 Segler mit zusammen über 46V00
Bruttoregistertonnen versenkt. Darunter waren zwei
Transportschiffe, wahrscheinlich mit Truppen an Bord.

Paris , 11 . Okt. Tie französischen Blätter schrei¬
ben über die Flucht des deutschen Tauchboots ans Cadix
sehr scharf gegen die spanische Regierung. „Journal des
Tebats " berichtet : Der französische Konsul in Cadix
merkte verdächtige Vorgänge auf dem Tauchboot und
machte den französischen Botschafter in Madrid aufmerk¬
sam . Frankreich wurden beruhigende Zusicherungen ge¬
geben . Der Botschafter hat energische Vorstellungen er¬
hoben . Frankreich müsse auf erpste Untersuchung and
Sühne dringen.

'
.

, ! -
^

Neues vom Tage .
Der lachende Dritte .

Berlin , 11 . Okt. Aus Lugano wird' der „Voss .
Ztg " berichtet : Tie Mitteilungen der deutschen Regie¬
rung in der Reichstagssitzung vom Dienstag haben in
Italien lebhafte Freude hervorgerusen . Kn besonderen
der sogenannte Marineskandal wird von den Blättern
in Riesenüberschriften ausgemacht und der Inhalt in
gesperrten Lettern gedruckt . ^

Die Lage in Italien .
Berlin , 11 . Okt . lieber die Zustände in Italien

entnehmen wir einem Privatbrief aus Zürich vom 29 .
September 1917 : In Kalien steht man, gelinde gesagt ,
vor einem Systemwechsel nach russischer Art. Zur Ein¬
leitung haben sie den Türmer Hauptbahnhof in die
Luft gesprengt und die umliegenden Gasthöfe angezündet
mit Ausnahme eines , einzigen, in dem Giolitti wohnte,
im Hafen von Genua Schisse angezündet usw . Die Fah¬
nenflüchtigen sind nicht mehr zu zählen. Zum Teil
mit Maschinengewehrenusw . im Gebirge verschanzt sind ,
wie es heißt, ca . 100000 Mann . Tie Truppen werden
waffenlos an die Front transportiert . Für den Herbst
steht wohl noch allerlei zu erwarten, das ich nicht schrei
ben mag.

Einschränkungen in der Schweiz .
Bern , 11 . Okt . Tie Notwendigkeit weiterer Koh¬

lenersparnis zwingt zu einer Einschränkung der Arbeit
m den Fabriken. Ter in dem neuen Fabrikgesetz vorge¬
sehene Normalarbeitstag von 10 Stunden wird in sämt¬
lichen Fabriken eingeführt. Nachtarbeit soll nur mehr
in ganz seltenen Ausnahmen bewilligt werden . Tie Be¬
willigung zur Errichtung neuer Fabriken , die zur Her¬
stellung von Kriegsmaterial dienen , soll mir gegeben
werden , wenn die Gründung im allgemeinen Interesse
als geboten erscheint.

In England wird die Friedensbewegung
gewaltsam unterdrückt.

Berlin , 11 . Okt. Tie britische Regierung nimmt
zur Zeit eingehende Untersuchungen über den Ursprung
und den Umfang der Friedensbewegung in England vor.
Gegen die Personen, bei denen Beziehungen zu den
Friedensagenten in den neutralen -Kündern und in den .
kriegführenden Staaten festgestellt^Würdcii, soll mit größter
Strenge vorgegangen werden .

Druck auf die Mutralen .
Kopenhagen , 11 . Okt . „Tidens Tegn" zufolge kün¬

digte die englische
'
Regierung dieser Tage das Handels¬

abkommen mit den norwegischen Importeuren von Kolo¬
nialwaren . Die Kündigungsfrist beträgt 3 Monate . Ties
ist das dritte Handelsabkommen, das von England ge¬
kündigt wird . Das Blatt meint, man müsse darauf vor¬
bereitet sein , daß England sich allmählich von allen Han¬
delsabkommen lösen werde .

Kabinettsbildnng in Schweden.
Stockholm, 11 . Okt . Ter König beauftragte mit

der Kabinettsbildung den Landeshauptmann Widen , Prä¬
sident der Zweiten Kammer , der seiner politischen An¬
schauung nach den gemäßigten Liberalen angehört.

Die Wirren in Rußland .
Die Doppelzüngigen .

Bukarest , 11 . Okt . Tie „Lumina" des Politikers
Stern teilt mit, daß die Entente am 7 . August 1915 als
die Lage durch das Zurückdrängen der Russen am Tunajec
für die Entente immer schwieriger wurde , Rußland ver¬
anlaßt? , Rumänien und Bulgarien zum Anschluß zu be¬
wegen , indem jenem das ungarische Banat , diesem Maze
donien versprochen wurde , obgleich diese Gebiete Ser
bien zngesagt waren . (Zu dem Plane , amerikanische
und japanische Truppen an die russische Front zu brin¬
gen , bemerkt das Blatt , ein solches Heer wäre in dein
unermeßlichen russischen Reich der Vernichtung ausgesetzt .
Eine solche Expedition würde bald den Charakter der
Unterdrückung der Anarchie , in dem sich das 180 Mil -
lionen-Volk befindet , haben und der militärische Zusam¬
menbruch wäre dann noch fürchterlicher . )

Ter Eisenbahner ausstand macht sich ( bereits in der
Versorgung der Front fühlbar.
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(-) Mannheim , 11 . Okt . Ein schwerer Strahen-
bahnunfall hat sich am letzten Dienstag nacht hier er¬
eignet. Ein Straßenbahnwagen fuhr gegen eine Straßen¬
walze, wobei der 48jährige Stra

'
ßenbahnwagenführe,

Mandel von Neckarau lebensgefährlich verletzt wurde . Auck
5 Fahrgäste trugen teils schwere, teils leichte Verlet¬
zungen davon. Der Straßenbahnwagen wie die Stra¬
ßenwalze wurden schwer beschädigt.

(-) Lembach , Amt Bonndorf, 11 . Okt . Ein im
Wald herumstreisender Knabe fand am Fuße eines Felsen
einen toten Russen liegen . Jedenfalls ist der Verunglückte
bei einem Fluchtversuch infolge Unkenntnis durch gefähr¬
liches Gelände abgestürzt . (G . K.)

Württemberg .
Herzog Philipp

Sl - ttgart , 11 . Okt . Im hohen Alter von 79 Iah
ccm ist heute mittag kurz vor 1 Uhr Herzog Philipp Vv >
Württemberg , das älteste Mitglied des Kgl. Hauses , naä
längerem Leiden gestorben .

Philipp Alexander Maria Ernst ist ein Sohr
des Herzogs . Alexander und der Prinzessin Marie vor
Orleans, Emelsohn des Herzogs Alexander (geb . 1771,
gestorben 1833 ) , des Stammvaters ' der Herzog¬
lichen Linie Württemberg. Herzog Philipp wurde an
30 . Juli 1838 zu Neuilly geboren und vermählte fick
1865 mit der Erzherzogin Maria Theresia von Oester¬
reich . Seine Söhne sind Herzog Albrecht , der präsumtive
Thronerbe in Württemberg, Herzog Robert und Herzog
Ulrich. Herzog Philipp , der früher in österreichischen
Heeresdiensten stand , lebte seit längerer Zeit in Stutt¬
gart . Er hatte den Rang eines Kgl. württ. General¬
obersts und war 2 . Chef des Ulanen-Regiments Könia
starl (1 . württ . ) Nr . 19.

(-) Stuttgart , 11 . Okt . (Kohlenmang e l) Das
Ttädt . Gaswerk teilt mit, daß der Kohlenvorrat des Gas-
verts stark zurückgeht und die Zufuhr infolge des Herbst-
lerkehrs auf der Eisenbahn stark nachgelassen hat . Somit
ei mit der Betriebseinstellung des Gaswerks zu rech¬
ten , wenn von den Gasabnehmern nicht wesentlich mehr
ils die vorgcschriebenen 20 Prozent gespart werden .

(-) Aalen , 11 . Okt . (Ladenschluß . ) Der Ne¬
ige Gewerbeverein befürwortete ans eine Anfrage der
Handelskammer Heidenheim , im Winterhalbjahr die Ver-
nufsläden bei Einbruch der Dunkelheit zu schließen und
tiefe Schließung in der gleichen Zeit auch auf das Le-
tenSmittelgewerbe auszudehnen. Nur am Mittwoch und
Tamstag sollen sämtliche Läden Ns 7 Uhr geöffnet bleiben.

Mutmaßliches Wetter .
Tie Kette von Luftwirbeln ist noch nicht zu Ende .

Inch am Samstag und Sonntag ist vorwiegend trübes
ns ziemlich rauhes, aber nur mit vereinzelten Lieder-
chlägen verbundenes Wetter zu erwarten.

Kandel und Verkehr .
Kurzer Wochenbericht der Preirberichtsstelle des

Deutschen Landwirtschaftsrats
Nach der Verordnung des Kriegscrnährungsamtes vom

2 . Oktober darf die B e r ä » ß c r u n a von Schweinen mit
einem Lebendgewicht von mehr als 25 Kilogramm , auch wenn
es sich nicht » m Schlachtschweine handelt, nur an die staat¬
lich best

'mm en Viehabnahmestellen oder deren Beauftragte er¬
folgen . Der Erwerb dieser Schweine durch andere Stellen oder
Personen ist nur mit Gcnelmigung der LandeSgentralbehörden
oder der von diesen bestimmten Stellen zulässig . Ferner hat
der Selbstversorger von dem durch die H a u s sch l a ch t u n g
von Schweinen gewonnenen Fleisch an den Kommnnalvcrband
gegen Zahlung einer angemessenen Vergütung Speck oder Fett
in folgenden Mengen abzugeben : Wenn das Schlachtgewicht
des Schweines beträgt : mehr als 60 bis 70 Kg . einschl. : 1 Kg. ,
mehr als 70 bis 8V Kg . einschl. : 2 Kg. , mehr als 80 Kg .
für weitere anqefangene je 10 Kg . : weitere je 0,5 Kg . Ist
das Schwein früher zur Zucht benützt worden, so sind 3 v . H.
des Schlachtgewichtes in Speck oder Fett abzuliefern. Die
Landeszentralbehörden erlassen die zur Durchführung der Ab -
gadepflicht erforderlichen Bestimmungen! sic können die Abgabe-
pflicht erhöhen und bestimmen , daß von Schweinen, deren
Ertrag an Liesen - (Wammen- ) sett weniger als Ips .Kilogramm
beträgt , kein Speck oder Fett abgegeben zu werd braucht .
Sie können anocdncn, daß ansteile des Specks vser Fettes
andere Teile des gewonnenen Fleisches abzugeben sind uich
Vorschriften über die Haltbarmachung der abzugebcndenMengen
erlassen . Die Verpflichtung zur Abgabe von Speck oder Fett
entfällt bei Hausschlachtungen von Schweinen in gewerblichen
Betrieben , Krankenhäusern und ähnlichen Anstalten, die vom
Kommunalverband als Selbstversorger, denen nach den geltenden
Vorschriften bei besonders anstrengender ' körperlicher Arbeit
im Verwaltungswege Fettzulagen gewährt werden können oder
u deren Haushalt solche Personen gehören . Der Selbstversorger

Mt anzugeben , innerhalb welcher Zeit er die Fleischvorrätc
verwenden will. Für diese Zeit erhält er für sich und die
von ihm verköstigten Personen nur soviel Fleisch »arten , als
lkm nach Abzug der Vorräte noch züstehen .

Wildbret und Hühner werden mit der vom Staats¬
sekretär des Kriegsernährungsamts für die Reichsflcischkarte
festgesetzten Höchstmenge angerechnet . Bet der Anrechnung von
Schlachtviehfleisch außer von Fleisch von Kälbern bis
zu drei Wochen und von Schweinen ist eine Wochenmenge
zugrunde ' zu legen , die um zwei Drittel höher ist als die
festgesetzte. Bei der Anrechnung von Schlachtviehfleisch von
Kalbern bis zu drei Wochen und von Schweinen sind folgende
Wochenmcngen für die Person zugrunde zu legen : bei Käl¬
bern bis zu drei Wochen 500 Gramm , bei Schweinen mit e;nem
Schlachtgewicht von mehr als 60 Kilogramm 500 Gramm,
von mehr als 50 bis 60 Kilogramm 600 Gramm , von
50 Kilogramm und weniger 700 Gramm . Die von der Haus -
fchlachtnng von Schweinen an den Kommunalverband abzu-
liefcrnden

'
Fleischmengen sind nicht auf die Fieischkarten an¬

zurechnen und kommen für die Berechnung des Schlachtgewichts
- um Zwecke der Flcischkartenanrechnung nicht in Ansatz.

Brand. In der französischen Stadt Dole am Rhein-
Rhonekanai brach in den Lagerhäusern ein Brand aus , der
bei dem herrschenden Sturm einen großen Umfang annahni.
Die Mehlvorräte und viele Lebensmittel sind vernichtet. Der
Schaden beträgt mehrere Millionen .

Am 15 . September ist laut „ Rjetsch " ein großer Teil der
Stadt Laischew , 64 Kilometer von Kasan, abgebrant. Das
Feuer brach in einem Hause aus, in dem 100 gefangene
Oesterreicher untergebracht waren . Irgend jemand sprengte
aus , die Gefangenen hatten den Brand gelegt , worauf das
Volk eine förmliche Jagd ans alle Kriegsgefangenen in der
Stadt veranstaltete. Alle Gefangenen, darunter auch Deutsche ,
wurden in bestialischer Welle getötet und zum Teil buch¬
stäblich in Stücke zerrissen , j Auch viele Frauen beteiligten sich
an dem Morden .) i . .. .. .
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Lokales .
— Einmachzucker . Die Land'esverso c cm ncM ellc

hat sämtlichen für häusliche Obstverwertung ihr zur
Verfügung stehenden Zucker , im ganzen 84820 Doppel¬
zentner , an die Kommunalverbände zur Verteilung über¬
miesen . Es dürfte sonach noch eine besondere Zuteilung
nir das Einkochen von Früchten zu erwarten sein .

— Verkauf von Pferden . Am Montag den
15 . Oktober von lOiF Uhr vormittags an werden rn
Stuttgart - Gaisburg im städtischen Schlachtvieh-
hos 18 aus Belgien Dämmende che bis 2siz Jahre alte
Fohlen schweren rind leichteren Schlags verkauft . Dre
Preise für Pferde sind hoch.

— Rettungsmedaille . Der „Staatsanzeiger " mel¬
det : Ter Sofie Gl atzle in Untertürkheim wurde für
die mit eigener Lebensgefahr ausgesuchte Errettung zweier
Menschen

'
vom Tode des Ertrinkens die Rettungsmedaille

verliehen . (Das mutige Mädchen hatte zwei im Neckar
Badende , die an einer tiefen Stelle in Lebensgefahr ge¬
rieten , mit einem Nachen gerettet .)

- Zur Einschränkung des Personenverkehrs
ans den Eisenbahnen . Die Zuschläge zu den g-ahr-
kartenpreisen, durch die eine Minderung des Personen¬
verkehrs erzielt werden soll, sind in folgender Höhe vor¬
gesehen : ^ .

1 . für Personenzüge am Sonn - und Feiertag
und an dem vorhergehenden Tag (an letzterem von mittags
12 Uhr an ) bei Fahrkarten im Preis bis zu einer Mark :
50 Psg ., von mehr als einer Mk . bis zu drei Mk . : 1M . ,
von mehr als drei Mk . : 2 Mk . Arbeiter -, Schülerfahr¬
karten und ähnliche Dauerkarten werden von den Zuschlä¬
gen nicht betroffen.

2 . für Eil - und Schnellzüge an allen Tagen be,
Fachpreisen bis zu 5 Mk . : 3 Mk . , über 5 Mk . bis
10 Mk . : 8 Mk . . über 10 bis 15 Mk . : 13 Mk . , über

15 bis 25 Mk . : 20 Mk ., über 25 bis 35'
- Mk . : 30M1

über 35 bis 45 Mk . : 40 Mk . und so weiter um je
10 Mk . steigend . Die Zuschläge werden, wie wir bereits
mitgeteilt haben, nur so lange erhoben werden, als die
derzeitigen Verkehrsschwierigkeiten alldauern .

— Beschränkung des Expretzgutverkehrs . Durch
die Beschränkung des Stückgutverkehrs hat sich der Ex¬
preßgutverkehr wieder erheblich gesteigert, sodah Störun¬
gen und Stockungen zu befürchten sind , wenn die für
Expreßgut geltenden Beschränkungen nicht genau beach¬
tet werden. Von der Annah me als Eroremut und —.

mit Ausnahme von Militargut und Privatgnt für die
Militärverwaltung — bis auf weiteres unbedingt aus¬
geschlossen : a ) Sendungen , die einzeln mehr als 50
Kg . wiegen ; d) Gegenstände, die sich nicht zur Beförde¬
rung im Packwagen eines Personenzugs eignen , o) Obst
in Säcken. Im Verkehr mit Stationen der Prcnß . Hess.
Staatseisenbahnen und der Reichseisenbahnen werden auch
kleinere Stücke bis zu 5 Kg . bis auf weiteres nicht mehr
als Expreßgut angenommen , sondern auf die Post ver¬
wiesen .

— Heizung der Eisenbahnznge . Für die erste
Kältezeit sollen, wie wir hören, die Ersenbahnwagen für
Personenbeförderung auf 10 bis 12 Grad Celsius erwärmt
werden. Der Dampfdruck darf wegen des geringeren
Schlauchmaterials 4 oder ausnahmsweise 6 Atmosphären
nicht überschreiten.

— Zur Durchführung des Hausarvcitsge -
sehes. Durch kaiserliche Verordnung werden nach er¬
folgter Zustimmung des Bundesrates die Paragraphen 3
und 4 des Hausarbeitsgesetzes , die eine unbillige Lohn¬
drückerei verhindern sollen , mit dem 1 . Januar 1918
in Kraft treten . Paragraph 3 bestimmt, daß in Räumen ,
in denen Arbeit für Hausarbeiten ausgegeben , oder Ar¬
beit solcher Personen abgenommen wird , den Hausar¬
beitern durch offene Auslage von Lohnverzeich¬
nissen oder Aushängen von Lohntafeln die Mög¬
lichkeit gegeben WEden muß , sich über die für die einzelnen
in diesen Räumen zur Ausgabe gelangenden Arbeiten je¬
weils gezahlten Löhne zu unterrichten . Nach Paragraph 4
sind ferner seitens des Auftraggebers und auf seine Kosten
Lohnbücher oder Arbeitszettel auszuhändigen ,
welche Art und Umfang der Arbeit , sowie die dafür fest¬
gesetzten Löhne oder Preise zu enthalten haben . — Um
Sen Verpflichteten eine angemessene Frist zur Vornahme
ser erforderlichen Vorarbeiten , insbesondere zur Anfer¬
tigung von Auszügen aus den Geschäftsbüchern behufs
Aufstellung der Lohnverzeichnisse oder Lohntafeln zu
iassen , ist der 1 . Januar 1918 als Tag des Inkraft¬
tretens bestimmt worden . <

Zum Kohlenmangel . -WM
Am Mittwoch fand in Stuttgart eine Besprechung der

Vertreter verschiedener württembergischer Städte mit dem
Minister des Innern statt über die bisherige Belieferung
ser Städte mit Brenn - und Gas-Kohlen̂ die entgegen
Sen Zusagen der Ncichsstellen andauernd ungenügend sei.
Vom Minister wurde die Berechtigung der Beschwerden
voll anerkannt ; die Hansbrandversorgnng sei von den
Reicksstellen nickt frülveitia und nickt mit dem nötigen

Nachdruck betrieben Wörden. Er werde wiederholt beim.
Reichskanzler auf Besserung hinwirken . Im Gasver¬
brauch hält der Minister Weitere - Einschränkung de ' -
Familien für unmöglich und gibt zu , daß bei ungenüge .der Lieferung der Gaskohlen nicht mehr der Gasverbrauch'"M Haushaltungen , sondern der der Industrie einge-
ichränkt werden müsse .

'

— Haltbarmachung von Ferkelfleisch ans
Hausschlachtungeu . Zur Zeit werden vielfach Ferkel
zur Selbstversorgung im Wege dcr Hausschlachtung ab¬
geschlachtet und zur Herstellung von Wintervorräten ver¬
wendet. Hierbei darf nicht außer acht gelassen werden,
Saß solches Fleisch durch Pökeln oder Räuchern schwe¬
rer haltbar zu machen ist . als das Fleisch schlachtreifer
fetter Tiere . Es hängt dies mit dem Wassergehalt des
Fleisches zusammen , der größer ist als bei fettem Fleisch .
Das Ferkelfleisch wird demnach, ähnlich wie Rindfleisch,
schärfer und sorgsamer gepökelt werden müssen. Im
einzelnen sind folgende Maßnahmen zu beachten : Tie
Tiere müssen vor der Schlachtung gut ausgeruht sein
and dürfen 6 Stunden vorher nicht gefüttert werden . Bei
der Schlachtung sind sie gut zu entbluten und dank in
zwei seitliche Hälften zu zerlegen . Diese Hülsten sind
etwa 24 Stunden in einem luftigen Raum auszuküh¬
len,? bevor die Zerlegung in kleinere Stücke, von höch¬
stens 8—3 Kg . , erfolgt . Alsdann sind die Stücke mit
grobkörnigem Salze gründlich , namentlich in der Um¬
gebung der Knochen, einzureiben nnd fest in sorgsam
gereinigte , vollkommen dichte Gefäße einzupacken und
zu beschweren . In 2 bis 3 Tagen muß das Fleisch
ganz in der sich durch den Austritt von Fleisch¬
saft bildenden Salzlake stehen , andernfalls muß als¬
dann frisch bereitete Salzlake zugcsiigt werden .
Nach 8 Tagen und ebenso nach weiteren 14 Tagen ist
das Fleisch umzupacken. In 3—6 Wochen ist der Pökel-
Prozeß je nach Größe der Stücke vollendet . Danach ist
das Fleisch in warmem Wasser kräftig ahzubürsten und
6 Stunden an der Lust hängend zu trocknen , um dann
geräuchert zu werden . Das geräucherte Fleisch ist in einem
lustigen und trockenen Raum aufzubewahren . Stücke niil
viel Knochen sind zuerst zu verbrauchen . Vor dem Ge¬
brauch ist das Fleisch zu wässern, damit es an Schärfe
verlier? und die Schwarte weich wird . Beim Eiuwecker
ist Ferkelfleisch vor dem vorschriftsmäßigen Gar - und
Einkochen zu pökeln. Die Pökelung hat 3—4 Tage zu
geschehen, wenn das Fleisch entknocht, dagegen etwa 8
Taste, wenn es mit Knochen eingeweckt wird .

Wekernntmerchnng .
Die Einwohnerschaft wird auf die folgenden am Rathaus

angeschlagenen Bekanntmachungen zur Nachachtung hinge¬
wiesen : :

1 . Bekanntmachung des Kgl . Oberamts Neuenbürg vom
21 . Septbr . 1917 betr. Eichung und Nacheichung der
Wein- und Obstweinfässer , sowie der Herbstgefäße ,

2 . Bekanntmachung derselben Behörde betr . Obstverkehr
vom 28 . September 1917.

3 . Bekanntmachung derselben Behörde vom 35 . Scptbr .
1917 betr. den Verkehr mit Wein,

4 . Bekanntmachung derselben Behörde vom 28 . Septbr .
1917 betr. Milch und Butter ,

5 . Bekanntmachung des Kgl . stellv. Generalkommandos
betr. Bestandserhebung von Holzspähnen aller Art
vom 29 . Septbr . 1917,

6 . Bekanntmachung des Kgl Oberamts Neuenbürg betr.
Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohlen,- Koks und Briketts vom 2 . Oktober 1917,

7 . Bekanntmachung des Kgl . Oberamts Neuenbürg betr .
Verwendung der Wäsche in Gastwirtschaften ,

8 . Bekanntmachung der Reichsbekieidungsstelle über den
Verkehr mit gebrauchter Wäsche vom 1 . Sept . 1917,9 . Bekanntmachung des Kgl . Oberamts Neuenbürg betr.
Höchstpreise für Gemüse vom 21 . Sept . 1917,10. Bekanntmachung derselben Behörde betr. Obsttrester
vom 3 . Oktober 1917.

11 . Bekanntmachung des Ministeriums des Innern über
Höchstpreise für Heu vom 21 . Sept . 1917,12 . Bekanntmachung des Kgl . Oberamts Neuenbürg vom

» 3 . Oktober 1917 betr. Bekleidungsreaeluna.
Wildbad, den 10 . Oktober 1917.

Stadlschultheißenamt : Stellv . Bätzner.

tzagstangen-verkauf.
Frrttvg , den 13 . Oktober 191V,

nachmittags 5 Uhr
werden auf dem Rathaus

aus Distrikt III Sommerberg, Abtlg . 11 Sanstall
92 Stück Hagstangen II El.
11 „ „ III . CI .

öffentlich gegen Barzahlung verkauft .
Wildbad, den 12 . Oktober 1917 .

Die Stadtpstege .

Zur

Annabme von Beleimungen
uuk 6ie 7 . Kriegsanleilie

I8l UN86 ? 668elMt8lo !< 3l

äonntag , den 14. Oktober von II br8 2 Obr
geöffnet .

81 ab 1 u . feäerer
Akliengesellscliakl

kiliaie MIcibac!.

Ein bereits neues

Oval-Fatz
(600 Liter haltend) hat billig
zu «erkaufen . (378

Zu erfragen in der Erped.
Eine —

UoluruvK
bestehend in 2 Zimmer, samt
Zubehör , hat bis 1 . Januar
zu vermieten.

Adolf Krantz.
Nathausgasse.

Nekanntrncrchung .
Laut Anzeige des Forstwarts wird gegenwärtig aus Wald¬

distrikt IV an der Linie, Abt . 13 1 Soldatenbrunnen . Lana -
hoiz zur Abfuhr gebracht .

Es werden daher diejenigen hiesigen Einwohner .denen im Wege der Verlosung Brennholz in diesem
Maldteil zugewiesen worden ist . in ihrem eigenen Interesse
ersucht, ihr dort lagerndes Brennholz alskald akfnhren
z« lasse« .

Wildbad, den 12 . Oktober 1917.
Die Stadtpflege .

Druck Arbeiten
liefert ruscti uncl billig

6 . ^ vfmsnri 'Lcisie Ducticipuckepei .

2 noch gut erhaltene

MMel
hat zu verkaufen.

Mich . Schmid,
Schneidermstr.

Bestellungen
auf prima

Ro8 t. -LejM
nimmt noch bis spätestensSams¬
tag intttag entgegM ..

Mayer , Schmnermstr.
K.LM86ÜUL -

ZtSMPk !
enwNM, Ä . Äv . Mott .

vorzüglichder zum Stärken von
Wäsche jeder Art, sparsam und
bequem im Gebrauch tnPek .
zu 25 Pfennig einvfiehlt

Carl Mth . K- tt .
prima

Zclmellseuer-
Urennstokf

kür keuerxeuge ,
ksiascsie 80 Pfennig ,

bei
ckr . 8cbmick u . 8okn ,

Xönig - i<arl8tr . 68.

Herren -Anzüge
Wurschen-

Anzüge
u . Kosen

in allen Größen , empfiehlt

Rod . Riexmger,
Schneider .

ktlktodsM sör
kvb!lLl)ör-?!lvfoKrz.x!liö !

ktwIo -klalltziL
kbot0-FilM8

kbotLr -^ilmMizk«
kkoto -ksPisr «

ktL0l0 - 6tLtzMiKMyII

kdolo-milMiodsr u8^.
siniwi <Reln unä Logieren vonpiim8 unä Platten

clurcb kaccknnänni8csie Üanck in be8ter Auskübrung .

Damen - u . Uerrenfrirreure ,
Parfümerie äportgescflräft ,

Psioto -Uancklung ,
neben Uolei Deui ^ ärer blök.

kvNorkLlk ,
a Pfund 48 Pfennig , empfiehlt

Drogerie Hermau« Erdman«.
^ uck- UMVerlag der,B . Ho fmann' schen Buchdruckerei Wildbad . Verantwortlich: E . Reinhardt daselbst .
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